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Ob kreieren, bauen, verändern,
bewegen, pflegen oder reparie-
ren: Das Handwerk bietet ideale
Voraussetzungen, um individuelle
Begabungen auszuleben und über
das gesamte Arbeitsleben hinweg
weiterzuentwickeln. Auf dieser
Erkenntnis baut die dritte Kam-
pagnenstaffel des Handwerks auf.
Unter dem Motto „Wir wissen,
was wir tun“ vermitteln ausge-
wählte Kampagnenbotschafter
vom Bäcker bis zum Schreiner ih-
re positiven Erfahrungen und er-
klären, wie und warum ihr Beruf

ihre Persönlichkeit positiv formt.
Wer seinen beruflichen Weg ge-
funden hat, kann darin kreativ,
selbstbewusst, erfolgreich und
glücklich sein. Das Handwerk bie-
tet hierfür mit über 130 Berufen
eine große Auswahl an individuel-
len Möglichkeiten. „Unsere Arbeit
ist zudem erfüllend, bodenständig
und bietet beste Entwicklungs-
möglichkeiten. Das führt zu hoher
Jobzufriedenheit“, erklärt Hans
Peter Wollseifer, Präsident des
Zentralverbands des Deutschen
Handwerks (ZDH).

Eine weitere gute Nachricht: Die
Nachfrage nach Handwerkerin-
nen und Handwerkern übersteigt
das Angebot deutlich. Die Auf-
tragsbücher der Betriebe sind gut
gefüllt und Jobperspektiven für
Handwerker ungebrochen positiv.

„Wir wissen, was
wir tun“
Die dritte Staffel der Imagekampagne des deutschen
Handwerks ist gestartet.

Internet
Weitergehende Informationen wie
Steckbriefe der Protagonisten,
Bild- und Videomaterial unter
www.handwerk.de



Das Handwerk in der Region 3

Fünf junge Frauen und Männer berichten auf den folgenden Seiten über ihren Weg in einen Handwerksberuf. Von links: Jules Rippmann, Jennifer Banzhaf, Muhammad Zahid Usman,
Jonathan Haarig und Julia Fehervary. Bilder: Horst Haas, Uli Rippmann

„Wir wissen, was wir tun“ –
unter diesem Motto der neu-
en Imagekampagne des deut-
schen Handwerks machen er-
folgreiche und zufriedene
Handwerkerinnen und Hand-
werker deutlich, welch positi-
ven Einfluss der richtige Beruf
auf diejenigen hat, die ihn
ausüben.
Die fünf jungen Handwerke-
rinnen und Handwerker, die
auf den folgenden Seiten
über „ihr“ Handwerk berich-
ten, beweisen das jeweils auf
ihre Weise: ein Schreiner, der
als leidenschaftlicher „Hand-
arbeiter“ Möbel-Unikate aus
Holz schafft; Deutschlands

bester Karosserieinstandhal-
tungsmechaniker, der seine
Leidenschaft in einer Oldti-
merwerkstatt gefunden hat;
eine Malermeisterin, die sich
in einem eher männerdomi-
nierten Beruf selbständig ge-
macht hat; ein Pakistani, der
schon in seiner Heimat eine
Ausbildung als Kommunikati-
onstechniker gemacht und
nun in einem Lichtensteiner
Elektrotechnik-Fachbetrieb
die Gesellenprüfung absol-
viert hat und demnächst sei-
nen Meister machen will; so-
wie eine Sattlerin, die wäh-
rend ihrer Ausbildung ein vier-
wöchiges Praktikum in Irland

verbracht hat. Allen fünf ge-
meinsam ist die Leidenschaft
für ihren Handwerksberuf.
Ob technisches Verständnis,
die Lust am Tüfteln, Kreativi-
tät, ein Gefühl für Farben und
Formen oder die Freude am
Umgang mit Menschen – im
Handwerk lassen sich Fähig-
keiten und Interessen so viel-
seitig verwirklichen wie in kei-
nem anderen Wirtschaftsbe-
reich. Dazu kommt die innere
Zufriedenheit, am Ende des
Arbeitstages zu sehen, was
man geschafft hat. Und da-
von profitieren letztendlich
alle. Denn nach wie vor geht
im heutigen Alltag nichts oh-

ne das Handwerk – die Pro-
dukte und Dienstleistungen
sichern das Überleben, sor-
gen für ein angenehmes Zu-
hause, erfüllen individuelle
Wünsche und schaffen Le-
bensqualität. Nicht zu verges-
sen: Viele Handwerksbetriebe
suchen händeringend nach
motivierten Nachwuchskräf-
ten. Rundum gute Aussichten
also für bestehende und an-
gehende Handwerkerinnen
und Handwerker!

Die Zukunft in die
Hand nehmen
Mehr als nur ein Beruf: Das Handwerk schafft starke Charaktere.

Internet
hwk-reutlingen.de/ausbildung



Echte Handarbeit
Jules Rippmann beim Kantenfasen an der Bank, die er aus 500 Jahre
alten Holzbalken gebaut hat – das traditionelle Schreinerhandwerk ist
genau sein Ding.
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Das Handwerk in der Region 5

Holz hat Jules Rippmann schon
von klein auf fasziniert. Aufge-
wachsen ist er in einem akade-
mischen Elternhaus in Heidel-
berg – einer Stadt, in der alle
studieren. Was wäre da näher
gelegen, als dass sich der junge
Mann nach seinem Abi auch für
ein Studium entschieden hätte.
Hat er aber nicht. „Schon als
Zehnjähriger wusste ich: Ich will
entweder Schreiner oder
Schmied werden!“, erzählt Jules.

Von der Pike auf gelernt
Noch während seiner Gymmi-
Zeit verbrachte Jules in den
Sommerferien sechs Wochen
an der Ostküste der USA. Nicht
nur, um seine Sprachkenntnisse
zu vertiefen, auch das Material
Holz spielte eine Rolle: Er nahm
an einem Projekt teil, bei dem
er für die Holzarbeiten an dem
Fernwanderweg „Appalachian
Trail“ zuständig war.
Nach dem Abi entschied er sich
für ein Freiwilliges Soziales Jahr
(FSJ) in der Denkmalpflege. In
der Jugendbauhütte in Lübeck,
einer Einrichtung der Deut-
schen Stiftung Denkmalschutz,
erledigte er in der Werkstatt ei-
ner Bootswerft zusammen mit
weiteren Freiwilligen Schrei-
nerarbeiten für Museen und
denkmalgeschützte Häuser.
„Ich wollte schauen, ob die
Schreinerei wirklich etwas für
mich ist“, sagt Jules. Er hatte
zunächst auch den Bootsbau im
Blick, nach Gesprächen mit
Bootsbauern kam er aber da-
von ab: „Es werden kaum noch
Holzboote gebaut, meist wird
eher Glaswerkstoff verwendet.“
Nach dem FSJ stand es fest:
Die traditionelle Schreinerei ist
wirklich sein Wunschberuf.
Zurück aus Lübeck machte
sich Jules auf die Suche nach
einem Ausbildungsplatz – am
liebsten wollte er in eine Uni-
stadt mit jungen Leuten und
einer weltoffenen Atmosphä-

re. Tübingen kannte er schon,
und als er auf die Anzeige der
Schreinerei von Carsten Heidt-
mann im quasi benachbarten
Bodelshausen stieß, war er
gleich begeistert. „Ich habe
mir die Website angeschaut
und gesehen, dass der Schwer-
punkt des Betriebes auf Voll-
holzmöbeln und der Restaurie-
rung im Altbau liegt. Genau
mein Ding!“ Seine Bewerbung
habe er dann in einem Rutsch
durchgeschrieben. Es passte,
er bekam eine Zusage – zu-
nächst für ein Praktikum, so-
lange, bis das Lehrjahr losging.
Daneben erlernte er noch am
Campus Galli in Meßkirch die
historischen Techniken der
Schindelmacher. Dort entsteht
auf einer Mittelalterbaustelle
ein Kloster nach alten Hand-
werkstechniken – ohne Strom,
ohne Maschinen, ohne moder-
nes Werkzeug. „Das hat mir
gut gefallen, die alten Techni-
ken aufleben zu lassen.“
Klassische Handwerkskunst –
damit hat auch Carsten Heidt-
mann eine Nische besetzt: Ne-
ben der Herstellung handge-
fertigter, individueller Massiv-
holzmöbel aus heimischen
Hölzern hat sich seine kleine
Schreinerei im Denkmalschutz
einen Namen gemacht. So er-
hielt er beispielsweise den Auf-
trag für die Restaurierung der
Fenster, Türen, Böden und
weiterer Holzelemente im Tü-
binger Nonnenhaus.
In seiner Werkstatt kommen
traditionelle Werkzeuge und
Techniken wie Handhobel,
Handsäge, Gratsäge und
Stemmeisen gemäß den
Richtlinien des Denkmalschut-
zes zum Einsatz.

Mit Abi ins Handwerk
Auch wenn die Eltern von Jules
Wert darauf gelegt haben, dass
ihr Sohn das Abitur macht, war
es für sie kein Widerspruch,

dass er einen Handwerksberuf
erlernen wollte. Im Gegenteil:
„Meine Eltern freuen sich, dass
ich etwas habe, wofür ich bren-
ne“, bestätigt Jules.
Eine gute Einstellung, die nicht
für alle selbstverständlich ist.
„Eltern wollen immer das Beste
für ihr Kind, und das ist bei Abi-
turienten traditionell das Studi-
um“, sagt Carsten Heidtmann.
„Was aber viele nicht wissen:
Abiturienten, die eine Lehre
machen, haben beste Perspek-
tiven. Sie können danach im-
mer noch studieren.“ Oder den
Meister machen: Nach erfolg-
reichem Abschluss darf man
seit diesem Jahr den Titel „Ba-
chelor Professional“ führen.
Damit soll die Gleichwertigkeit
von beruflicher und akademi-
scher Bildung ausgedrückt wer-
den. Entscheidend sei, so
Heidtmann: „Dass die Leute
das machen, was ihnen liegt.“
So wie sein Azubi Jules. In der
kleinen Werkstatt musste er
von Beginn Verantwortung
übernehmen und an wichtigen
Aufträgen mitarbeiten. Heidt-
mann beschreibt seinen Auszu-
bildenden als zuverlässig, enga-
giert und äußerst talentiert. Er
schlug ihn daher für die Aus-

zeichnung zum „Lehrling des
Monats“ vor, zu dem die Hand-
werkskammer Reutlingen Jules
Rippmann im Dezember kürte.
Nun steht der 22-Jährige kurz
vor der Gesellenprüfung. Sein
Gesellenstück soll ein ganz spe-
zielles Stehpult aus Kirschholz
werden. Den Kirschbaum hat er
– weit vor Beginn seiner Lehre –
selber gefällt, bei seiner Tante
in Frankreich. Im benachbarten
Sägewerk ließ er das Holz zu-
schneiden und bei den Eltern in
Heidelberg trocknen.
Nach der Gesellenprüfung will
Jules auf Wanderschaft ge-
hen. Drei Jahre, ohne Handy
und ohne Wohnsitz. „Etwas
von der Welt sehen, andere
Perspektiven kennenlernen –
das bringt einen am weites-
ten“, ist er überzeugt. Er kann
sich vorstellen, dann auch
noch den Zimmererberuf zu
erlernen, da ihn auch Aspekte
wie Statik im Holzbau interes-
sieren. Und dann will er auf je-
den Fall den Meister machen.
Mit seinem ganzen Erfah-
rungsschatz im Gepäck. „Ich
finde es absurd, gleich nach
der Ausbildung auf die Meis-
terschule zu gehen – zum
Meister gehört Erfahrung!“

Jede Menge Erfahrung
im Gepäck
Im Dezember war Jules Rippmann Lehrling des Monats, im Sommer schließt er
seine Ausbildung zum Schreiner in der Bodelshäuser Schreinerei Heidtmann ab.
Bevor er seinen Meister macht, will er erst einmal auf Wanderschaft gehen.

Information
Die Ausbildung zum Schreiner
eröffnet ein breites Spektrum
an Karrieremöglichkeiten.
Wer sich für eine Position im
Management interessiert, kann
eine anschließende Ausbildung
zum Betriebsassistenten im
Handwerk absolvieren. Mit
einem Meisterbrief in der
Tasche stehen viele Türen
offen. Zum einen besteht die
Möglichkeit, sich selbständig
zu machen oder eine
verantwortungsvolle
Führungstätigkeit zu
übernehmen. Zum anderen
bietet eine erfolgreich
absolvierte Meisterprüfung
und auch Technikerprüfung die
Hochschulzugangsberechtigung,
zum Beispiel für ein
Aufbaustudium zum
„Restaurator im Handwerk“.



Gründerin im
Männerhandwerk
Jennifer Banzhaf hat als
Malermeisterin ihre eigene
Firma aufgebaut.
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Das Handwerk in der Region 7

„Jennifer Banzhaf – die Male-
rin“ steht auf der Visitenkarte
der jungen Frau, die von der
Leiter herunter strahlt und
von ihrem Beruf schwärmt, in
dem sie sich vor zwei Jahren
selbständig gemacht hat. Ei-
nes ihrer aktuellen Projekte
ist ein Winkelbungalow in
Metzingen. Das in den 60er-
Jahren im Bauhaus-Stil er-
baute Gebäude wird umfas-
send modernisiert, Jennifer
Banzhaf ist mit der Sanierung
der Wände beauftragt.
Die Malermeisterin ist mit
Leidenschaft bei der Sache.
Wie kam sie zu ihrem Berufs-
wunsch? „Ehrlich gesagt, hab
ich schon immer gerne ge-
werkelt. Büroarbeit – das
konnte ich mir nicht vorstel-
len“, sagt Jennifer Banzhaf.
Als Jugendliche hat sie ein-
mal ein paar Balkonbretter
gestrichen, die Mama riet da-
raufhin ihrer Tochter, ein
Praktikum in einem Malerbe-
trieb zu machen. Diese folgte
dem Ratschlag „und danach
war’s schon entschieden“.
Die Familie stand hinter ihr,
als sie sich nach dem Real-
schulabschluss für eine Aus-
bildung als Malerin ent-
schied. Aber sie bekam auch
skeptische Kommentare zu
hören: „Wie kannst du das
nur machen?“, wurde sie von
manchen gefragt. Aber da-
von ließ sie sich nicht beirren.
2016, im Alter von 16 Jahren,
begann sie ihre Ausbildung
zur Malerin beim Maler- und
Lackierbetrieb Hauser in Det-
tingen und zog von ihrem El-
ternhaus in Würtingen auf
der Alb nach Riederich –  der
erste Schritt in ein selbstän-
diges Leben. Drei Jahre spä-
ter schloss sie ihre Ausbil-
dung als dritte Kammersiege-
rin ab und arbeitete in ihrem
Ausbildungsbetrieb ein Jahr
als Gesellin.
Dann kamen ihr doch Zwei-
fel: „Bin ich als Frau auf dem
Bau auch später noch in der

Lage, die körperlich anstren-
genden Arbeiten zu bewälti-
gen?“ Sie entschloss sich,
noch eine Ausbildung zur Au-
tomobilkauffrau zu absolvie-
ren. Nach erfolgreichem Ab-
schluss landete sie dann doch
wieder auf dem Bau: beim
Pfullinger Unternehmen An-
ton Geiselhart –  als Malerin.
„Das ist einfach das, was ich
machen will!“, wurde ihr klar.
Und sie wollte mehr: Die ziel-
strebige junge Frau absolvier-
te die einjährige Meisterschu-
le an der Kerschensteiner-
schule in Reutlingen und leg-
te ihre Meisterprüfung er-
folgreich ab. „Dann kam die
Überlegung, diese Qualifika-
tion auch auszuleben“, er-
zählt sie. Gesagt, getan, sie
stieg als Teamleiterin bei
Heinrich Schmid, einem der
größten familiengeführten
Handwerksunternehmen Eu-
ropas, ein. Ihr Aufgabenfeld
umfasste unter anderem An-
gebotserstellung, Kalkulati-
on, Einsatzplanung und Bau-
stellenbetreuung. Als einer
ihrer Vorgesetzten sie zu ei-
nem weiteren Karrieresprung
ermutigte, stand sie vor einer
entscheidenden Frage: Ma-
chen oder nicht? Streben
nach Sicherheit oder in die
totale Ungewissheit? Sie ent-
schied sich für den Sprung ins
kalte Wasser: 2018 gründete
sie ihre eigene Firma, die
BFM Sanierungstechnik. Um
alles musste sie sich selber
kümmern: Visitenkarten ent-
werfen, Homepage erstellen,
die ersten Kunden gewinnen.
Der Firmensitz ist gleichzei-
tig ihr Wohnhaus in Bad
Urach, zu dem ihr ein Zufall
verhalf: „Ich bin dort an ein
Haus hingelaufen und wuss-
te: Das ist es!“ Sie kaufte das
Häuschen, das mit seinen La-
germöglichkeiten und der
Garage gute Voraussetzun-
gen für ihren Betrieb bot.
Momentan beschäftigt sie ei-
nen Mitarbeiter. Um weiter

zu wachsen, muss sie aber
erst die grundlegenden Vor-
aussetzungen schaffen, wie
zum Beispiel ein größeres La-
ger zu finden, das beheizbar
ist, mit genügend Platz da-

vor, damit auch mal vier Au-
tos parken können. Bevor das
nicht geregelt ist, will sie nie-
manden einstellen. „Schließ-
lich habe ich Verantwortung
für meine Mitarbeiter und ih-
re Familien.“
Das Leistungsspektrum ihres
Betriebes umfasst neben
Malerarbeiten unter ande-
rem auch die Betonsanie-
rung, Wärmedämmung, Fas-
sadengestaltung und ein
Stück weit auch den Tro-
ckenbau. Mit befreundeten
kleinen Handwerksbetrieben
aus anderen Gewerken hat
sie ein kleines Netzwerk auf-
gebaut. Authentisch zu blei-
ben und vertrauensvolle Be-
ziehungen zu ihren Kunden
zu pflegen – von der Bera-
tung über die Ausführung bis
zur Nachbetreuung, das liegt
ihr am Herzen.
Einer ihrer eindrücklichsten
Aufträge war die Sanierung
des Kirchturms in Schönaich.
Um das schräge Betondach
abzudichten, musste sie
hoch hinaus: „Der Blick bis
zum Flughafen und die Flug-
zeuge über einem – das war
schon toll!“
Überhaupt: Jennifer Banzhaf
arbeitet mit Herzblut. Es fas-
ziniert sie, zu sehen, was sie
geschafft hat, ihr gefällt das
Gestalten und der Vorher-
Nachher-Effekt. „Jede Bau-
stelle ist etwas Besonderes“,
sagt sie. Sie kann sich gut in
ihre Kunden einfühlen –  viel-

leicht ist sie ja auch als Frau
empathischer als ihre männ-
lichen Kollegen? „Anderer-
seits sind manche Kunden
erst einmal skeptisch und
trauen einer Frau das Wissen

und Können nicht so zu“, er-
widert sie. Mit ihrer Leistung
widerlegt Jennifer Banzhaf
solche Vorurteile allerdings
recht schnell.
Wer sich für den Malerberuf
interessiert, dem rät sie, ein
Praktikum zu machen, um
das Handwerk hautnah zu er-
leben. „Man muss sich im
Klaren sein, dass man auch
mal mehr als acht Stunden
arbeitet, es ist immer staubig
und die Fingernägel sind run-
ter.“ Und wer sich überlegt,
selbständig zu werden? „Da-
zu ist ein starker Wille not-
wendig. Und Durchsetzungs-
vermögen – vor allem bei
Frauen.“ Und sie hat noch ei-
nen wichtigen Tipp: „Immer
den Erfolgreichen zuhören
und nicht denjenigen, die ei-
nen verunsichern!“

Alles selbst aufgebaut
Mit Wille, Durchsetzungsvermögen und viel Herzblut hat sich Jennifer Banzhaf
in ihrem Wunschberuf selbständig gemacht.

Immer den Erfolgreichen zuhören und nicht
denjenigen, die einen verunsichern!
Jennifer Banzhaf, Malermeisterin, Automobil-Kauffrau
und Geschäftsführerin

Information
Die Gründung eines
Handwerksbetriebs wie auch die
Unternehmensnachfolge dürfen
nicht auf die leichte Schulter
genommen werden. Die
Handwerkskammer Reutlingen
berät Existenzgründer kostenlos.

Kontakt
Gründungsberatung
Telefon 07121 2412-131
E-Mail beratung@hwk-reutlingen.de
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Menschlich wie
handwerklich: passt!
Gut gelaunt und mit Leidenschaft für seinen Beruf: Muhammad Zahid
Usman will als nächstes seinen Techniker oder Meister machen.



Muhammad Zahid Usman ist
im Nordosten von Pakistan ge-
boren und aufgewachsen. Er
machte dort eine dreijährige
Ausbildung zum Elektroniker
der Fachrichtung Informations-
technik. Als in der Unruheregi-
on die Sicherheitslage immer
bedrohlicher wurde, entschied
er sich schweren Herzens, nach
Deutschland zu fliehen. Im De-
zember 2012 kam er in Karlsru-
he an und beantragte dort
Asyl, vier Monate später lan-
dete er in Lichtenstein-Unter-
hausen. Ein Jahr lang durfte er
nicht arbeiten, und selbst da-
nach war es aufgrund bürokra-
tischer Hürden schwierig, Ar-
beit zu finden. Aber er hatte
Unterstützer in Unterhausen,
die ihn bei seinen Ämtergän-
gen begleiteten. Einer von ih-
nen fragte bei der Firma Ebin-
ger & Munz nach, ob sie viel-
leicht Interesse an einem Mit-
arbeiter hätten. „Hatten wir!“,

sagt Armin Munz, zusammen
mit Gernot Ebinger Geschäfts-
führer des Betriebes, „sonst
wäre er heute nicht hier!“
Vor 60 Jahren startete das klei-
ne Unternehmen als „Radio
Ebinger“. Vor zehn Jahren fir-
mierten die heutigen Ge-
schäftsführer die Firma in
Ebinger & Munz Elektrotech-
nik um. Das Portfolio umfasst
inzwischen das komplette
Spektrum der Elektrotechnik,
von Unterhaltung, Haushalts-
geräten bis hin zur Gebäude-
automation.
Muhammad Usman wollten die
beiden Geschäftsführer gerne
als festangestellten Mitarbeiter
einstellen. Aber da sein hier ei-
gentlich anerkannter Beruf als
Radio-Fernsehtechniker nicht
auf der Liste der Mangelberufe
stand, drohte ihm die Abschie-
bung. Nur eine neue Ausbil-
dung ermöglichte es ihm, blei-

ben zu können. So begann Mu-
hammad eine Lehre zum Elekt-
roniker für Energie- und Gebäu-
detechnik. Da er damals über
25 Jahre alt war, konnte er
gleich ins zweite Lehrjahr ein-
steigen. Um seinen Lebensun-
terhalt zu finanzieren, jobbte er
an den Wochenenden in einem
Schnellrestaurant.
Im vergangenen Jahr schnitt
Mohammad bei der Gesellen-
prüfung als einer der besten
seines Jahrgangs ab. Nun ist er
festangestellt und möchte die-
ses oder nächstes Jahr seinen
Meister oder Techniker ma-
chen. Die Duldung läuft noch
zwei Jahre, wenn alles nach
Plan läuft, wird er dann als
Asylberechtigter anerkannt.
„Muhammad ist ein Glücksfall
für uns“, betont Gernot Ebin-
ger, „er ist von Anfang an of-
fen auf uns zugegangen.“ Der
junge Mann habe sich außer-
dem auf Deutschland und sei-
ne kulturellen Gepflogenhei-
ten vorbereitet. „Es gab so gut
wie keine Probleme, es passt
einfach!“, lobt Munz, „Muham-
mad hat meistens gute Laune,
wird nie laut, auch innerhalb
des Teams funktioniert es
wunderbar.“
Gegenseitiges Verständnis ist
das Zauberwort – auf beiden
Seiten. Usman ist gläubiger
Moslem. „Wir unterscheiden
nicht nach Religionen, für uns
ist Muhammad ein ganz nor-
maler Mensch wie jeder ande-
re auch. Es ist völlig in Ord-
nung, dass er auf der Baustelle
betet“, erklärt Ebinger.
In seiner Freizeit spielt Mu-
hammad Cricket – in Pakistan
ein Nationalsport. In seinem
Verein in Stuttgart sind Mit-
spieler aus verschiedenen Na-
tionen vertreten. Nach den
Spielen findet oft ein gemein-
sames Essen statt, abwech-
selnd bringt jeder Spezialitä-
ten aus seiner Heimat mit. Und
was ist mit dem schwäbischen
Essen? „Das unterscheidet sich
schon“, lacht Muhammad,
„aber ich mag Kässpätzle!“
Trotz aller guten Erfahrungen

hierzulande, seine Heimat,
Mutter, Vater, Geschwister
und Freunde in Pakistan ver-
misst Muhammad. Er ist zwar
mit seiner Familie ständig in
Kontakt, hat sie aber sieben

Jahre lang nicht gesehen. Erst
nach der Gesellenprüfung im
vergangenen Frühjahr und an
Weihnachten konnte er wieder
in seine Heimat reisen. „Vorher
konnte er ohne Anerkennungs-
duldung das Land nicht verlas-
sen, er hätte sonst nicht wie-
der einreisen dürfen“, erklärt
Ebinger. Und das wollten we-
der Muhammad Usman noch
seine Chefs riskieren.
Derzeit gehören Netzwerkver-
bindungen, KNX-Installationen
oder Baustellenplanung zu
Muhammads Aufgabenfel-
dern. „Wir planen, dass er in
Zukunft Verantwortung an
Baustellen übernimmt, even-
tuell später ein eigenes kleines
Team leitet, um in eine Füh-
rungsrolle hineinzuwachsen
und mit Kunden zu kommuni-
zieren.“ Apropos Kommunika-
tion: Muhammad spricht flie-
ßend deutsch, und es ist fast
nicht zu glauben, dass er sich
die Sprache nahezu im Allein-
gang beigebracht hat – mit ei-
nem Übersetzungswörterbuch
als Grundlage. Eigentlich woll-
te er gleich nach seiner An-
kunft in Unterhausen einen
VHS-Kurs besuchen, es gab
damals aber keine freien Plät-
ze. Im vergangenen Jahr konn-
te er dann doch noch einen
Deutsch-Intensivkurs absolvie-
ren, den so genannten B2-
Kurs. Da seine Kollegen fast al-
le hier aus der Region stam-
men: Wie siehts mit seinem
Schwäbisch aus? Da fällt Mu-
hammad gleich was ein: „Mug-
gaseggele!“, grinst er.

„Ein Glücksfall für uns“
Muhammad Zahid Usman hat seine Ausbildung zum Elektroniker für
Energie- und Gebäudetechnik bei Ebinger & Munz in Unterhausen als
einer der besten seines Jahrgangs abgeschlossen.

Flüchtlinge in Ausbildung
Von den 1777 Auszubildenden,
die in diesem Jahr ihre Lehre im
Handwerk begonnen haben,
stammen 133 aus so genannten
Flüchtlingsländern, also aus
Afghanistan, Eritrea, Gambia,
Irak, Iran, Nigeria, Pakistan,
Somalia und Syrien. Ihr Anteil
an den Neuverträgen ist in den
vergangenen Jahren stetig
gestiegen – von 5,4 Prozent
zum Jahresende 2017 über
6,8 Prozent im Vorjahr - und
beträgt mittlerweile 7,5 Prozent.
Insgesamt weist die Kammer-
statistik 4787 Auszubildende aus,
davon 331 mit Fluchthintergrund.

Das Handwerk in der Region 9

Wir unterscheiden nicht nach Religionen,
für uns ist Muhammad ein ganz normaler
Mensch wie jeder andere auch.
Gernot Ebinger

Auch innerhalb des Teams
funktioniert es wunderbar.
Armin Munz



Die Arbeit als Hobby
Mit Konzentration und Hingabe erweckt Jonathan Haarig den alten Alfa
Romeo wieder zu neuem Leben. Die Werkstatt ist für ihn mehr als nur ein
Arbeitsplatz: „Ich freue mich jeden Tag darauf, hierher zu kommen.“
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Die Liebe zu alten Fahrzeugen
hatte Jonathan Haarig schon von
klein auf im Blut. „Die einen ste-
hen auf die neuen schnellen
Fahrzeuge, die anderen auf die
alten klassischen – so wie ich,
schon als junger Kerl“, sagt er.
Und ihm war klar, dass er beruf-
lich etwas mit den Händen ma-
chen wollte. Zuhause hatte er ei-
ne kleine Werkstatt, auch in der
Waldorfschule in Balingen hatte
er mit den Materialien Holz und
Metall zu tun.
Nach seinem Realschulabschluss
machte er sich auf die Suche
nach einem Ausbildungsplatz.
Zu Müllers Werkstatt in Bisingen
kam er über eine Empfehlung:
Ein langjähriger Kunde des
Werkstattinhabers Markus Mül-
ler riet ihm: „Geh da mal vorbei,
der Chef ist `ne coole Socke!“
Gesagt, getan. Kurz vor den
Sommerferien fuhr Jonathan mit
seinem Moped vor, Markus Mül-
ler führte ihn in den Keller seiner
Werkstatt. Da standen sie, Oldti-
mer an Oldtimer, teils im Ur-
sprungszustand oder mit nackter
Karosserie. Jonathan Haarig war
beeindruckt. „Da will ich hin!“,
war ihm klar.
Seine Begeisterung stellte der
Chef aber erst einmal auf die
Probe: Jonathan musste in den
Ferien zusammen mit ihm die
Werkstatt streichen. „So lernt
man sich kennen“, sagt Markus
Müller. Ihm imponierte der junge

Mann: „Was mir sofort gefallen
hat, war die Komplexität der Pro-
jektarbeit, die Jonathan in der
Waldorfschule geleistet hat. Die
Noten haben mich eher nicht in-
teressiert.“ Auch dass er ohne
seine Eltern zum Vorstellungsge-
spräch kam, überzeugte den
Chef. „Der will was und ist selb-
ständig“, war Müller überzeugt.
So bekam Jonathan einen Aus-
bildungsvertrag als Karosseriein-
standhaltungstechniker. Im „nor-
malen“ Werkstattbetrieb von
Müllers Werkstatt bekam er die
komplette Bandbreite des Hand-
werks vermittelt: vom Bearbei-
ten und Umformen von Blechen
über Fahrzeugtechnik und War-
tung bis hin zur Elektrik.
Die meiste Zeit allerdings ver-
brachte er zusammen mit sei-
nem Chef bei den alten Karossen
im Kellergeschoss. Seit zweiein-
halb Jahren restaurieren sie ei-
nen BMW 327/28 Frazer Nash
mit Holzrahmen. Das Fahrzeug
stammt aus dem Baujahr 1938,
der Holzrahmen war abgefault,
und die komplette Karosserie
musste von Grund auf wieder-
hergestellt werden. Da können
nicht einfach Ersatzteile bestellt
werden –  Markus Müller und Jo-
nathan Haarig bauen alles von
Hand nach. Das ist auch das, was
Jonathan so fasziniert: „Quasi
aus dem Nichts etwas bauen,
das dann perfekt passt.“ Stumpf
einschweißen und verzinnen ge-

hören zu den Fähigkeiten, die
dabei gefordert sind.

„Uns gibts nur zusammen“
Markus Müller hat seinen Betrieb
vor 25 Jahren gegründet. Ausge-
bildet hat er schon immer, aber
mit Jonathan hat er einen ganz
besonderen „Schützling“ gefun-
den. „Das ist schon ein Talent“,
lobt er, „er hat Ideen, ist kreativ
und arbeitet selbständig.“ Die
Leidenschaft für die alten Klassi-
ker verbindet die beiden eng. So
war auch das Verhältnis zwischen
Chef und Lehrling alles andere als
gewöhnlich: „Eine Hierarchie gab
und gibt es nicht“, erzählt Jona-
than. Ein charakteristisches Bei-
spiel: „Als es darum ging, mit der
Restaurierung eines Fahrzeugs zu
beginnen, sagte der Meister: Du
machst links, ich mach rechts.“
Oder wie Markus Müller sagt:
„Uns gibt’s nur zusammen.“ Auch
die Liebe zu Jazz, Rock und Blues
eint das eingeschworene kleine
Team – laute Musik und Fachsim-
peln darüber gehört daher auch
dazu in der Oldtimer-Werkstatt.

Wertschätzung für die Arbeit
Jonathan fasziniert an seinem
Beruf besonders, dass alles reine
Handarbeit ist. Und er genießt
die Wertschätzung und das posi-
tive Feedback der Kunden.
„Manche Kundenbeziehungen
bauen sich über die Zeit zu
freundschaftlichen Beziehungen

auf“, sagt er. Schließlich wollen
die meisten ihren geliebten Old-
timer nur in vertrauensvollen
Händen wissen. „Das hat viel mit
gegenseitiger Sympathie zu
tun!“, ist er überzeugt.
Im vergangenen Jahr hat Jona-
than seine Ausbildung zuerst als
Kammersieger, dann als Landes-
sieger und schließlich beim Leis-
tungswettbewerb des deutschen
Handwerks als Deutschlands bes-
ter Karosserieinstandhaltungs-
techniker abgeschlossen. „Das ist
schon ein gutes Gefühl“, gibt er
zu. Auch sein Chef ist gehörig
stolz auf ihn – und hat seinen
ehemaligen Lehrling selbstver-
ständlich übernommen. Nach
und nach will er ihn in leitende
Aufgaben einbeziehen. Im No-
vember wird Jonathan die Meis-
terschule in Leipzig besuchen und
ab März 2021 als Meister wieder
in Müllers Werkstatt stehen. Und,
so will es Markus Müller: „Jona-
than wird sukzessive die Werk-
statt übernehmen, dann kann ich
mich ruhigen Gewissens nach
und nach zurückziehen.“ Und er
fügt grinsend hinzu: „Den nächs-
ten Azubi darf er dann betreuen!“

Viel Herzblut für alte Schätzchen
Jonathan Haarig ist derzeit Deutschlands bester Karosserieinstandhaltungstechniker.
In „Müllers Werkstatt“ in Bisingen kann er seinen Traumberuf richtig ausleben: Gemeinsam
mit seinem Chef restauriert er Oldtimer – von Grund auf.

Internet
Alles zur Karosserie- und Fahrzeug-
baumechanikerausbildung unter:
handwerk.de/berufsprofile/kaross-
erie-und-fahrzeugbaumechaniker-in

Karosserie- und Fahrzeugbaume-
chaniker/innen der Fachrichtung
Karosserieinstandhaltungstechnik
finden Beschäftigung in Kfz-
Reparatur- und Karosseriebauer-
werkstätten, in Fuhrparkunter-
nehmen und Speditionen mit
angeschlossener Kfz-Werkstatt,
bei Fahrzeug- und Nutzfahrzeug-
herstellern und bei Fahrzeugaus-
stattern oder -umrüstern.



Bi
ld

: H
or

st
 H

aa
s

Sie hat das Leder voll
im Griff
Ein Lenkrad mit Leder zu beziehen, auch das
gehört zu den Aufgaben von Julia Fehervary.
Bei der Ausbildung zur Sattlerin mit Fachrichtung
Fahrzeugsattlerei ist sie ganz in ihrem Element.
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Den ersten Kontakt zu ihrem
heutigen Ausbildungsbetrieb
knüpfte Julia Fehervary in der
achten Klasse im Gymnasium.
Sie wollte gerne beim Girls‘Day
mitmachen, bei dem Schülerin-
nen einen Einblick in eher män-
nerdominierte Berufe bekom-
men. Da sie daheim viel genäht
und gebastelt hat, riet ihr Va-
ter: „Geh doch zu Eissmann, die
bilden Sattler aus. Das passt
gut zu dir!“ Das international
tätige Unternehmen Eissmann
Group Automotive mit Haupt-
sitz in Bad Urach ist Spezialist
für Fahrzeug-Innenausstattung.
Julia fand die Idee ihres Vaters
gut und nahm am Girls‘Day in
dem Uracher Unternehmen
teil. Die Schülerinnen durften
dort Lederarmbänder basteln,
und Julia bekam so einen ers-
ten Eindruck von der Arbeit mit
dem Material Leder.
Da sich das Unternehmen auch
regelmäßig an ihrer Schule en-
gagierte, konnte Julia etwas
später den Kontakt mit der Aus-
bildungsleiterin bei Eissmann
knüpfen. Nach dem Abi bewarb
sie sich dort für eine Ausbildung
als Sattlerin mit der Fachrich-
tung Fahrzeugsattlerei und be-
kam umgehend die Zusage. Ihre
Eltern unterstützten sie dabei,
mit dem Abi in der Tasche eine
handwerkliche Ausbildung zu
machen. Studieren könne man
später immer noch, meinten sie.
In der Fahrzeugsattlerei übte Ju-
lia Fehervary zunächst das rich-
tige Zuschneiden mit dem Mes-
ser: gerade Stücke, Kreise, Kur-
ven. In der Näherei lernte sie

den Umgang mit verschiedenen
Nähmaschinen, genäht wurde
hauptsächlich aus Leder.
Dann durfte sie die ersten Bau-
teile anfertigen –  Mittelkonso-
len, Türverkleidungen, Sitzrü-
ckenschalen. Mathematische
Kenntnisse, Kreativität, Finger-
spitzengefühl, technisches Ver-
ständnis und Vorstellungskraft
sind dabei gefragt, wenn zwei-
dimensionale Zuschnitte für
dreidimensionale Objekte er-
stellt werden müssen. Aktuell
lernt sie, wie man ein Lenkrad
bezieht: aus einem Stück Le-
der, alles muss exakt passen,
die Naht am Lenkradkranz
muss Stoß auf Stoß sitzen und
es dürfen keine Falten entste-
hen. Julia ist dabei in ihrem Ele-
ment: „Das macht Spaß!“
Das Material Leder hat es ihr an-
getan: „Man kann so viel damit
machen, wenn man weiß, wie es
funktioniert.“ Und was ihr auch
wichtig ist: „Ich sehe am
Schluss, was ich gemacht habe.“

Herzlich aufgenommen
Als ihre Klassenlehrerin an der
Berufsschule das Programm
„Go.for.europe“ vorstellte, war
Julia sofort angetan von der
Idee, ein Auslandspraktikum zu
machen. „Ich hab mich gleich in-
formiert, wohin ich gehen könn-
te und wie es in meinen Ausbil-
dungsablauf reinpasst“, erzählt
sie. Zur Auswahl standen Spani-
en, Dänemark, Italien und Ir-
land. „Da ich mein Englisch ver-
bessern wollte, habe ich mich
für Irland entschieden.“ Einen
Sattler-Azubi gab es im Rahmen

des Programms „Go.for.europe“
bislang noch nicht. Und da auch
kein Sattlerbetrieb gefunden
werden konnte, wurde Julia ge-
fragt, ob sie das Praktikum auch
bei einem Polsterer machen
wollte. Sie sagte zu: „Das ist ja
berufsverwandt, und ich freue
mich, was Neues dazuzulernen!“
Mitte September vergangenen
Jahres landete sie also in Tralee
im Südwesten der Republik Ir-
land. Der Polstereibetrieb be-
stand aus dem Chef, dem Seni-
orchef, zwei Arbeitern und einer
Näherin – ein richtiges Kontrast-
programm zum Bad Uracher In-
dustrieunternehmen. Julia fühl-
te sich gleich wohl: „Voll schön“
fand sie die kleine Polsterei, „es
war ganz familiär und ich wurde
herzlich aufgenommen.“
Der Aufenthalt wurde über das
Programm „Go.for.europe“ or-
ganisiert. Sie war bei einer
Gastfamilie untergebracht. In
der ersten Woche besuchen die
Auszubildenden einen Sprach-
kurs, die anderen drei Wochen
fanden im Betrieb statt. „Dort
hab ich nicht erst üben müssen,
mein Chef hat mich gleich Kun-
denaufträge machen lassen“,
erzählt Julia. Einen Stuhl pols-
tern, Barhocker nähen und neu
beziehen – und ein Kopfteil für
ein Bett erstellen. „Das hat mir
am meisten Spaß gemacht“,
sagt sie. Der Polsterbezug wur-
de in so genannter „Diaman-
tenheftung“ erstellt – mit im
Bezugsstoff bezogenen Knöp-
fen, die in einem gleichmäßi-
gen Quadratmuster angebracht
werden. Eine sehr aufwändige

und anspruchsvolle Aufgabe,
die bisher nur der Chef ge-
macht hatte. „Er war richtig
stolz auf mich“, freut sich Julia.
An den Wochenenden unter-
nahmen die insgesamt neun
deutschen Azubis Ausflüge zu
den faszinierenden Steilklippen
Cliffs of Moher und zu einem
Foodfestival. Unter der Woche
traf man sich in den Pubs der
Stadt. Die vier Wochen vergin-
gen wie im Fluge. Und alle in ih-
rem Betrieb waren traurig, als
sie wieder abreisen musste. 
Insgesamt war der Aufenthalt
eine große Bereicherung für die
junge Frau. „Das bringt einen
selber weiter, es stärkt das
Selbstbewusstsein, wenn man
auf sich alleine gestellt ist.“

Alle Wege offen
Julia Fehervary legt im Juni ihre
Gesellenprüfung ab. Was da-
nach kommt, ist noch offen. Sie
hofft sehr, dass sie trotz der an-
gespannten Lage im Automobil-
zuliefererbereich von der Firma
Eissmann übernommen wird
und in ihrem Beruf weiterarbei-
ten kann. Den Meister möchte
sie auch machen – aber davor
erst ein paar Jahre Berufserfah-
rung sammeln. Sie kann sich
auch vorstellen, zu studieren –
Transportation Interieur Design
zum Beispiel, ein Studiengang
an der Hochschule Reutlingen.
Oder etwas in Richtung Beklei-
dungstechnik. Oder noch eine
Ausbildung zur Raumausstatte-
rin draufsatteln. Eines ist klar für
sie: „Auf jeden Fall etwas, das
auf meinen Beruf aufbaut!“

Mit Präzision und
Fingerspitzengefühl
Julia Fehervary macht eine Ausbildung zur Fahrzeugsattlerin bei der Eissmann Automotive
Group in Bad Urach. Im vergangenen Herbst verbrachte sie ein Auslandspraktikum in Irland.

Information
Mit seinem Projekt „BeEurope“ bie-
tet das Programm „Go.for.europe“
Azubis aus dem Handwerk die
Möglichkeit, ein vierwöchiges
Auslandspraktikum in europäischen
Partnerländern zu absolvieren.
Das Auslandspraktikum wird
durch das EU-Berufsbildungs-
programm „Erasmus+
Berufsbildung“ bezuschusst.
www.goforeurope.de

Infos und die Termine für 2020 gibt
es beim Baden-Württembergischen
Handwerkstag:
Monika Baer
Telefon 0711 263709-162
E-Mail: mbaer@handwerk-bw.de
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Ausgezeichnet!
Seit mehr als fünf Jahren vergibt die
Handwerkskammer Reutlingen den Titel „Lehrling
des Monats“ an besonders talentierte und
engagierte Auszubildende aus verschiedenen
Branchen – sie sind Vorbild für andere Lehrlinge und
„Werbeträger“ für eine handwerkliche Ausbildung.

Man bringt Energie-
versorgung oder Haus-
haltsgeräte mit einer
Software zusammen
und macht damit
anspruchsvolle Technik
nutzbar. Das ist
eine interessante
Herausforderung.

Mir ist es wichtig, dass
Schüler wissen, dass in der
Kfz-Werkstatt nicht nur
geschraubt wird, sondern
dass es sich um eine
anspruchsvolle handwerkliche
Ausbildung handelt.

Jeden Tag wird es
schöner. Wir betreten
einen Rohbau oder
Sanierungsfall
und hinterlassen
ein Zuhause.

Vor allem hat es mir
die Technologie im
Heizungsbereich angetan.
Hier gehört der Laptop
heute schon zu den
wichtigsten Werkzeugen.

Simon Pröls
lernt Anlagen-

mechaniker Sanitär-,
Heizung-, Klimatechnik

bei der Nabenhauer
GmbH & Co. KG in

Meßkirch. Er ist
Lehrling des Monats

September 2019.

Markus Sontheimer
macht eine Ausbildung

zum Elektroniker der
Fachrichtung Energie-
und Gebäudetechnik

bei der Elektrotechnik
Rukwid GmbH in

Gammertingen. Er ist
Lehrling des Monats

Januar 2020.

Alexander Löffler
lernt Kfz-Mechatroniker

beim Autohaus
Bauknecht in Ostrach

und ist als Ausbildungs-
botschafter in Schulen

aktiv. Er ist Lehrling des
Monats November 2019.

Shirin Vonbach
lernte Friseurin im Salon

Stilfreunde GbR in
Freudenstadt. Sie ist
Lehrling des Monats

April 2019.

Ich kann jeden Tag
beweisen, was in mir
steckt. Glücklich bin ich,
wenn meine Kunden
glücklich sind und
zufrieden vom Stuhl
aufstehen.

Peter Salzer
macht eine Ausbildung

zum Stuckateur im
Stuckateurbetrieb
Thomas Salzer in

Kusterdingen. Er ist
Lehrling des Monats

Februar 2020.
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Klein, aber fein kommuniziert die
Handwerkskammer auf Face-
book – und das sogar ohne jegli-
che Hilfe von Social-Media-Bera-
tern. Renner sind – wie übrigens
auch auf dem YouTube-Kanal –

die Videos, die die Handwerks-
kammer seit etwa drei Jahren
über Handwerkerpersönlichkei-
ten – seien es Auszubildende,
Existenzgründer oder etablierte
Handwerksunternehmer – pro-
duziert. Reinschauen lohnt sich!

Internet
www.facebook.com/hwkreutlingen

Gefällt
mir!

Das Lehrstellenradar gehört bei
vielen Schülern ganz selbstver-
ständlich auf das Smartphone.
Mit der App für iOS und Android
geht die bundesweite Suche
nach freien Lehrstellen und
Praktikumsplätzen ganz einfach
von der Hand. Nach Wunsch
können eigene Suchen für auto-
matische Benachrichtigungen
aktiviert werden. Interessante
Berufe, Ort und Umkreis einge-
ben – fertig. So informiert das
Smartphone automatisch, wenn
neue Angebote, die zum per-
sönlichen Suchprofil passen,
veröffentlicht wurden.

Die App ist kostenfrei im Apple
AppStore (für iOS) und in Google
Play (für Android) verfügbar.

Weitere Infos unter
www.lehrstellen-radar.de

Die freien Lehrstellen können
nach wie vor auch auf der Internetsei-
te der Handwerkskammer Reutlin-
gen recherchiert werden:
www.hwk-reutlingen.de/ausbildung

Lehrstellenradar 2.0

Über den Messenger-Dienst
können sich junge Menschen
über handwerkliche Ausbil-
dungsberufe informieren. Ba-
sierend auf dem Berufe-Che-
cker von handwerk.de stellt
der Chatbot fünf Fragen und
präsentiert zu den Interessen
passende Berufsprofile.
Im Team oder alleine? Indoor
oder outdoor? Technik oder
Kunst? Der WhatsApp-Beru-
fe-Checker stellt den Nutzern
fünf Fragen zu ihren Interes-
sen und Vorlieben. Für jede
Antwort, etwa „Ich bin der
nächste Picasso“ oder „Wind
und Wetter? No problem“
steht eine Nummer. Diese
sendet der Nutzer per What-
sApp-Nachricht ab – und er-
hält fünf passende Berufspro-
file. Diese werden kurzweilig
per GIF präsentiert und verlin-
ken auf weitere Informationen
zur Ausbildung auf hand-
werk.de.
Wer schon weiß, welche Be-
rufe für ihn infrage kommen,
kann die fünf Fragen auch
überspringen und direkt zu
den Berufsprofilen wechseln.
Der Whats-App-Berufe-Che-
cker basiert auf dem namens-
gebenden Informationsange-
bot auf handwerk.de.

Weitere Informationen
unter
www.handwerk.de/
WhatsApp

Berufe-Checker

Mara ist es wichtig, im Beruf
hinter dem zu stehen, was man
macht. Mattis freut sich, wenn
er Menschen ein Lächeln
schenken kann. Katharina und
Fabian kombinieren ihre Lehre
mit einem Studium. Gemein-
sam mit anderen Auszubilden-
den berichten sie in kurzen Vi-
deoclips von ihrem Weg in den
Beruf und ihrem Ausbildungs-
alltag. Zu sehen gibt es die Fil-
me auf der Internetseite der
Handwerkskammer Reutlingen.

Internet
www.hwk-reutlingen.de/video
www.youtube.com/
handwerkskammerRT

Azubi-Videos:
Hier läuft was!

www.hwk-
reutlingen.de/video
In kurzen Videoclips stel-
len Auszubildende ihren
Beruf vor.

www.lehrstellen-
radar.de
Das Lehrstellenradar bie-
tet einfachen Zugang zu
freien Lehrstellen oder
Praktikumsplätzen in
Handwerksberufen.
Übersichtliche Listen
oder Kartendarstellun-
gen vereinfachen die Na-
vigation.

www.handwerk.de
Umfassende Informatio-
nen zu Berufen des Hand-
werks mit Ausbildungsin-
halten und dem jeweiligen
Ausbildungsablauf.

www.berufechecker.de
Du weißt nicht, welcher
Beruf zu dir passt? Dann
ist der Berufe-Checker ge-
nau das Richtige für dich.

Ausbildungs
infos im
Internet
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Die meisten Abiturienten ent-
scheiden sich nach der Schule
für ein Studium. Rund ein Drit-
tel allerdings steigt vorzeitig
aus dem Studium aus. Und
dann? „Studierende, die unzu-
frieden oder hin- und hergeris-
sen sind, ihr Studium fortzu-
führen oder zu beenden, laden
wir zu einem Beratungsge-
spräch ein“, sagt Michaela
Lundt von der Ausbildungsab-
teilung der Handwerkskammer
Reutlingen.
„Leider ist unser Angebot noch
nicht genügend bekannt, da-
bei können wir mit unserer Be-
ratung, unserer Erfahrung und
unserem Netzwerk entschei-
dend weiterhelfen“, sagt Mi-

chaela Lundt. „Mit 130 Ausbil-
dungsberufen und guten Karri-
erechancen bietet das Hand-
werk viele und vor allem zu-
kunftsorientierte Wege an.“
Studienaussteiger starten mit
einem Bonus, sie können die
Ausbildung um ein Jahr verkür-
zen. Wer sich dann dafür ent-
scheidet, einen Meisterab-
schluss zu machen, bekommt
eine einmalige Meisterprämie
in Höhe von 1500 Euro.
Mit dem Meisterbrief in der Ta-
sche kann man sich selbststän-
dig machen, einen eigenen Be-
trieb gründen – „oder über-
nehmen“, sagt Michaela
Lundt. „Viele Betriebe stehen
in den nächsten Jahren zur

Übernahme an, die Chancen
stehen also sehr gut.“
Studierende, die mit ihrem
Studium nicht klarkommen,
sollten sich also nicht scheuen,
nach neuen Wegen zu suchen,
rät Michaela Lundt. „Ein Prak-
tikum in einem Handwerksbe-
trieb, beispielsweise in den Se-
mesterferien, schafft Klarheit,
wie es weitergehen kann.“

Studienabbruch –
und nun?
Das Handwerk bietet spannende Alternativen für alle, die sich neu
orientieren wollen – die Handwerkskammer Reutlingen berät gerne.

Kontakt
Ausbildungsabteilung der
Handwerkskammer Reutlingen
Michaela Lundt
Telefon 07121 2412-270
michaela.lundt@hwk-reutlingen.de
www.hwk-reutlingen.de/ausbildung

Ist die Motivation anfangs noch groß, stellen viele Studierende fest, dass ein theoretisch ausgelegtes Studium
einfach nicht zu ihnen passt. Bild: MKS/stock.adobe.com

Seit vielen Jahren unterstützt die
IKK classic Firmen unterschied-
lichster Branchen und Größen
beim betrieblichen Gesundheits-
management (BGM). Denn Ge-
sundheit und ein gutes Betriebs-
klima sind entscheidend für die
Motivation und die Leistungsfä-
higkeit der Mitarbeiter. Kleinere
Betriebe liegen der Krankenkasse
dabei besonders am Herzen. Sie
haben zwar weniger Ressourcen,
um BGM durchzuführen, doch sie
haben auch ihre Stärken, die häu-
fig unterschätzt werden: Kleinere
Betriebe sind beweglicher als gro-
ße Unternehmen. Sie können Än-
derungen im Arbeitsablauf
schneller und flexibler umsetzen.
Für den Einstieg in BGM bietet
die IKK classic zahlreiche
Schnupperangebote an. In Vorträ-
gen und Workshops, bei Gesund-
heits-Checks oder im IKK-Ge-
sundheitsmobil – die kurzen Ver-
anstaltungen sollen für das The-
ma Gesundheit sensibilisieren
und die Mitarbeiter motivieren,
dieses Wissen im Alltag praktisch
anzuwenden.  Und ganz egal, ob
groß oder klein: Ein gesundheits-
bewusster Betrieb wird attrakti-
ver für potenzielle Neueinsteiger
und kann die Leistungskraft der
eigenen Fachkräfte lange erhalten.
Unter bgm@ikk-classic.de kön-
nen Betriebe ein persönliches Ge-
spräch vereinbaren.
www.ikk-classic.de/bgm

Anzeige

BGM-Schnupper-
angebote: Leichter
Einstieg für Betriebe
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Es waren brandschutztechnische
Gründe, die dazu führten, dass im
Herbst 2012 das Internat der Bil-
dungsakademie Tübingen der
Handwerkskammer Reutlingen
geschlossen werden musste.
Auch im Werkstattgebäude wa-
ren aufgrund umfassender Brand-
schutzauflagen bauliche wie auch
technische Sanierungsmaßnah-
men notwendig geworden.
Nach dem Förderantrag bei Bund
und Land konnte dann 2017 mit
dem Abriss des alten Internats be-
gonnen werden. An seiner Stelle
wurde ein neues Gästehaus er-
stellt, das im November 2019 be-
zogen wurde.
Darüber hinaus erhielt die beste-
hende Bildungsakademie einen
Anbau, in dem die Lackierwerk-
statt sowie neue Seminar- und
Büroräume für die Fort- und Wei-
terbildung untergebracht sind.
Während das Gästehaus mit sei-
ner Klinkerfassade eine junge At-
mosphäre ausstrahlt, hat der An-
bau mit den anthrazitfarbenen
Metalltrapezen und dazu passen-
den Jalousien einen eher techni-
schen Charakter – ganz in Anleh-
nung an seine Nutzung.
Die Baumaßnahmen fanden
größtenteils bei laufendem Be-
trieb statt, „eine Herausforde-
rung für die Planung der Kurse“,

berichtet Clemens Riegler, Leiter
der Bildungsakademie.

Gästehaus mit frischem Spirit
Im ersten Obergeschoss des neu-
en Gästehauses sind die hellen
und modern eingerichteten Gäs-
tezimmer für ein bis zwei Perso-
nen und eigenem Bad unterge-
bracht. In der offen und freundlich
gestalteten Kantine im Erdge-
schoss gibt es Frühstück und
Abendessen für die Übernach-
tungsgäste sowie Vesper und Mit-
tagessen für alle Teilnehmerinnen
und Teilnehmer. Rund 80 Perso-
nen finden hier Platz, im Sommer
kann man auch im Freien sitzen.
Dazu kommen Gemeinschafts-
räume und ein Freizeit-/Fitness-
raum. Für die Freizeitgestaltung
gibt es Darts, Billard und Tischki-
cker. Betreiber des Gästehauses
ist der Internationale Bund (IB).
Für die Jugendlichen unter 18 ist
immer ein Pädagoge vor Ort.

Eine gute Lern-Atmosphäre
Im Erdgeschoss des Anbaus ist
nun die Lackierwerkstatt mit ei-
nem Lackierbereich und zwei Kfz-
Kabinen untergebracht. Im darü-
berliegenden Stockwerk befindet
sich der Weiterbildungsbereich
mit vier Seminarräumen, Aufent-
haltsmöglichkeiten und Büros.

Durch den Umzug der Lackiererei
in den Anbau konnten die Werk-
stätten im Bestandsgebäude um-
strukturiert werden. Derzeit wer-
den sie auf den neuesten techni-
schen Stand gebracht, was Brand-
schutz, Lüftung und Rohrleitun-
gen betrifft. Auch die Toiletten
werden komplett saniert.
Die Sanierungsmaßnahmen und
auch die Gestaltung des Außen-
bereichs werden voraussichtlich
im Sommer abgeschlossen sein.
Dann bietet der Campus der Bil-
dungsakademie ein perfektes
Lernumfeld.

Verjüngt und auf
neuestem Stand
Neues Gästehaus, moderner Anbau und Sanierung des
Werkstattgebäudes: Der Campus der Bildungsakademie
Tübingen in Derendingen ist kaum wiederzuerkennen.

Information
Die Bildungsakademie Tübingen
ist das zentrale Aus- und Weiter-
bildungszentrum der Handwerks-
kammer Reutlingen für den
gewerblich-technischen Bereich.
Die Werkstätten, Seminarräume
und das Gästehaus der Bildungs-
akademie werden für die über-
betriebliche Ausbildung und die
Meisterweiterbildung genutzt.
An den Kursen nehmen jährlich
rund 5500 Personen teil.

Detaillierte Informationen zur
überbetrieblichen Ausbildung
unter: www.hwk-reutlingen.de/
ausbildung/was-auszubildende-
wissen-sollten.html

Das neue Gästehaus (links) und der Anbau mit Lackierwerkstatt und Weiterbildungsbereich. Der Innenhof ist
neu angeordnet und gestaltet. Sobald die Temperaturen es zulassen, können sich die Lehrlinge hier in lebendiger
Campus-Atmosphäre treffen. Bilder: Uhland2

Die neue Schweißwerkstatt mit Absauganlage
und Schweißkabinen.

Die Lackierwerkstatt mit zwei Kfz-Kabinen ist
in den neuen Anbau umgezogen.

Von Grund auf saniert wird auch die
Sanitär-Heizung-Klima-Werkstatt.

Die freundlich gestaltete Kantine befindet sich
im Erdgeschoss des neuen Gästehauses.

Ein Blick in eines der modern eingerichteten Doppelzimmer.
Jedes Gästezimmer verfügt über ein eigenes Bad.
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In 53 Handwerksberufen gilt die
Meisterpflicht. Zum Jahresbeginn
sind zwölf Gewerke, in denen die-
se Qualifikation als Voraussetzung
für das Führen eines Betriebes im
Zuge der Handwerksnovelle von
2004 abgeschafft worden war,
wieder in den Kreis der zulas-
sungspflichtigen Berufe aufge-
nommen worden. „Ich bin froh,
dass die Politik ihren Fehler von
damals nun korrigiert hat“, sagt
Harald Herrmann, Präsident der
Handwerkskammer Reutlingen.
Die Rückkehr sei alles andere als
ein Rückschritt. Vielmehr gebe es
gute Argumente für die Wieder-
einführung der Meisterpflicht.
Denn deren Wegfall habe teilweise
gravierende Folgen für die betrof-
fenen Gewerke und nicht zuletzt
auch für die Verbraucher nach sich
gezogen. „Zwar gab es mehr
Gründungen. Viele dieser neuen
Betriebe sind aber wieder inner-
halb kurzer Zeit vom Markt ver-

schwunden, weil es sowohl an den
fachlichen, als auch den unterneh-
merischen Kenntnissen und Fähig-
keiten fehlte“, erläutert Herrmann,
der als Unternehmer und Meister
im Fliesen-, Platten- und Mosaik-
leger-Handwerk diese Entwick-
lung in seiner Branche mit Sorge
beobachtet hat. 
Meister fielen eben nicht vom
Himmel, betont Dr. Joachim Ei-
sert, Hauptgeschäftsführer der
Handwerkskammer Reutlingen.
„Meistergeführte Betriebe basie-
ren auf einem breiten fachlichen,
betriebswirtschaftlichen, rechtli-
chen und berufs- und arbeitspäd-
agogischen Wissensfundament,
das zum Führen eines Unterneh-
mens unerlässlich ist.“ Aus diesem
Grund sei der Abschluss nach wie
vor zeitgemäß. Herrmann und Ei-
sert begrüßen, dass die Neurege-
lung in fünf Jahren überprüft wer-
den soll und „eventuell weitere
Gewerke zurückgeführt werden

könnten.“ Der Weg zum Meister
ist mit hohen Kosten verbunden.
In manchen Gewerken kommen
Ausgaben im fünfstelligen Be-
reich zusammen, während ein
Studium meist gebührenfrei ist.
Das Land hat nun die Forderung
des Handwerks nach einer finanzi-
ellen Unterstützung aufgegriffen.
Seit diesem Jahr erhalten die Ab-
solventen eine Meisterprämie von
1500 Euro. Dies sei ein wichtiger
Schritt, so Herrmann. „Das Land
zeigt mit der Einführung der Meis-
terprämie, dass es die Gleichwer-
tigkeit von beruflicher und akade-
mischer Bildung ernst nimmt.“ In
dieselbe Richtung weist die Ab-
schlussbezeichnung „Bachelor
Professional“, die Meister seit die-
sem Jahr zusätzlich führen dürfen.
Der Titel soll die internationale
Vergleichbarkeit von Berufsab-
schlüssen erleichtern. Klar in die
richtige Richtung gehe auch die
vom Bundestag beschlossene

Aufstiegs-BAföG-Novelle, durch
die Meisterabsolvent/-innen und
Existenzgründer/-innen eine
nochmals spürbar verbesserte
Förderung erfahren.
Ebenfalls neu ist die Gründungs-
und Übernahmeprämie für Meis-
ter, mit der das Land den Start in
die Selbständigkeit erleichtern

will. Eine Million Euro jährlich ste-
hen hierfür zur Verfügung. Für
Herrmann eine gute Investition,
denn das Handwerk suche drin-
gend qualifizierte Nachfolger.
„Die Aussichten für junge Leute,
die sich für das Handwerk und den
Meisterbrief entscheiden, könn-
ten kaum besser sein.“

Meister fallen nicht vom Himmel
Ob Rückkehr zur Meisterpflicht, Prämien für Absolventen, Gründer oder Übernehmer –
rund um den Meisterbrief gibt es einige Neuerungen.

Präsident Harald Herrmann (links) und Hauptgeschäftsführer Dr. Joachim
Eisert. Bild: Handwerkskammer Reutlingen
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„Ohne Ehrenamt – egal ob
aus beruflicher oder privater
Sicht – funktioniert unsere
Gesellschaft nicht“, davon ist
Jasmin Baur-Vollmer über-
zeugt. Die Fahrzeuglackierer-
meisterin und Betriebswirtin
des Handwerks leitet gemein-
sam mit ihrem Mann die Ka-
rosserie-Baur GmbH in Rot-
tenburg in zweiter Generati-
on. Seit rund 14 Jahren ist sie
Mitglied im Meisterprüfungs-
ausschuss der Maler und La-
ckierer, insbesondere im
Fachbereich Fahrzeuglackie-
rer. Ihrer Meinung nach ge-
nießt das Ehrenamt nicht die
Anerkennung, die ihm ge-
bührt, da es meist im Hinter-
grund stattfindet. „Ehrenamt
bedeutet Engagement und
Engagement bedeutet Arbeit.
Würden wir unseren Alltag
mal genau unter die Lupe
nehmen, würden wir schnell
feststellen, auf was wir alles
verzichten müssten, gäbe es
das Ehrenamt nicht.“ Trotz

des Zeit- und Arbeitsaufwan-
des ist sie motiviert: „Mein
Ehrenamt bietet mir die Mög-
lichkeit, meinen Beruf aus ei-
ner anderen Sichtweise zu be-
trachten. Das ist nicht nur in-
teressant, sondern kann auch
lehrreich sein. Man lernt ja
schließlich nie aus!“
Mario Müller ist Mitgründer
und Mitgeschäftsführer der
Reutlinger Firma „Ihre Zim-

merei“. Anfang 2017 hat er
seine Meisterprüfung im Zim-
mererhandwerk erfolgreich
abgeschlossen, seit Mitte
2018 ist er selbst Beisitzer in
der Meisterprüfungskommis-
sion. „Meine Aufgaben beste-
hen bis dato in der Korrektur
der schriftlichen Prüfungen,
dem Durchführen der Fachge-
spräche sowie der Korrektur
der praktischen Werkstatt-
prüfung.“ Motivation für sein
ehrenamtliches Engagement
ist für den Zimmerermeister
die Möglichkeit, einen Beitrag
zur Erhaltung des hohen Stel-
lenwertes der Meisterprüfung
zu leisten – unter anderem
durch die Mitgestaltung der
Prüfungsanforderungen und
-aufgaben. Zudem bringe das
Ehrenamt die Chance, neue
Kontakte in der Branche zu
knüpfen und Netzwerke auf-
zubauen. Ein weiterer Aspekt:
sich selbst und den Betrieb
durch Kommunikation und
Wissen sowie Neuerungen
immer auf aktuellem Stand
zu halten. „Das Ehrenamt im
Handwerk hat für mich in be-
trieblicher sowie in persönli-
cher Hinsicht eine große Be-
deutung“, betont Mario Mül-
ler. „Ohne Personen, die eh-
renamtlich Zeit, Fleiß und
Ideen einbringen, würde die
Handwerksbranche nicht den
hohen Stellenwert haben,
den sie heute genießt.“
Es wird wohl nur wenige ge-
ben, die im Prüfungswesen so
firm sind wie er: Dr. Hans

Messerschmid, Professor für
Gastechnik und Sanitärtech-
nik an der Hochschule Esslin-
gen, ist bereits seit 35 Jahren
im Meisterprüfungsausschuss
aktiv. Um nach seiner Ausbil-
dung zum Diplom-Bauingeni-
eur den elterlichen Betrieb
übernehmen zu können,
musste er damals zwei Meis-
terprüfungen absolvieren: im
Gas- und Wasserinstallateur-
Handwerk sowie im Zentral-
heizungs- und Lüftungsbau-
er-Handwerk. Nach seiner
„wohl recht erfolgreichen
Meisterprüfung“, wie er es

formuliert, ermunterte ihn
der damalige Vorsitzende da-
zu, doch im Meisterprüfungs-
ausschuss mitzuarbeiten. Das
war 1984.
In den vergangenen Jahr-
zehnten hat sich viel getan.
Beide Berufsfelder wurden
zum Installateur- und Hei-
zungsbauer Handwerk (SHK-
Handwerk) zusammengelegt.
Seither eine Herausforderung
für die Meisterausbildung, da
in der gleichen Zeit doppeltes
Wissen vermittelt werden
muss – und diese Wissensver-
mittlung daher eher in die
Breite statt in die Tiefe geht.
„Gerade deshalb ist es dem
Meisterprüfungsausschuss
sehr wichtig, den Qualitäts-
standard hoch zu halten“, be-
tont Messerschmid. „Wir
brauchen ein stabiles Ni-
veau!“ Vor allem, wenn man
bedenkt, dass es sich zum

Beispiel bei der Gasversor-
gung und der Trinkwasserins-
tallation um sicherheits- und
gesundheitsrelevante Berei-
che handelt.
Baden-Württemberg ist das
einzige Bundesland mit einer
landeseinheitlichen Prüfung
im SHK-Handwerk. In einer
Arbeitsgemeinschaft werden
die Prüfungsaufgaben für die
gemeinsame Meisterprüfung
bei allen acht baden-würt-
tembergischen Kammern er-
stellt. Prof. Messerschmid
war lange Jahre Vorsitzender
dieser ARGE. Er lobt den Zu-
sammenhalt unter den ehren-
amtlich tätigen Kollegen sei-
ner Kommission in Reutlingen
– „ein unglaublich harmoni-
scher Ausschuss“ – ebenso
wie die sehr gute Unterstüt-
zung durch die Kammern. Or-
ganisiert werden auch interne
Fortbildungen: „Auch wenn
man weiß, wie der Laden
läuft, ist es wichtig, an neuem
Wissen teilzuhaben.“ Im Som-
mer wird der Ausschuss be-
reits die Meisterprüfungsauf-
gaben für 2021 fertig haben,
bis zur Prüfung kommen sie
in den Tresor.
Jasmin Baur-Vollmer, Mario
Müller und Hans Messer-
schmid sind sich einig, dass
ihr Ehrenamt eine ebenso an-
spruchsvolle, erfüllende wie
auch wichtige Aufgabe ist,
die entsprechende Vorausset-
zungen fordert: Einsatzbe-
reitschaft, Teamfähigkeit,
Aufgeschlossenheit, Praxis-
nähe und vor allem – die Lie-
be zu ihrem Beruf.

Handwerk lebt vom
Ehrenamt
Drei Ehrenamtliche aus dem Kammerbezirk berichten, warum sie
sich in den Prüfungsausschüssen des Handwerks engagieren.

Information
Am 26. April 2020 werden im
Rahmen der Messe „Handwerk
Energie Zukunft“ auf dem
Festplatz Bösmannsäcker in
Reutlingen über 110 Ehren-
amtliche geehrt, die in Meister-
und Gesellenprüfungsaus-
schüssen sowie an anderer
Stelle aktiv sind.

Mario Müller
Der Zimmerermeister

ist seit Mitte 2018
Beisitzer in der

Meisterprüfungs-
kommission.

Hans Messerschmid
ist Professor an der

Hochschule Esslingen
und seit 35 Jahren im

Meisterprüfungs-
ausschuss aktiv.

Jasmin Baur-Vollmer
Die Fahrzeuglackierer-
meisterin und Betriebs-
wirtin des Handwerks
ist seit rund 14 Jahren
Mitglied im Meister-

prüfungsausschuss der
Maler und Lackierer.

Ohne Ehrenamt wäre die
Selbstverwaltung im Hand-
werk nicht denkbar. Insge-
samt 1235 Frauen und
Männer engagieren sich in
verschiedenen Gremien
der Handwerkskammer.
Rund drei Viertel von ih-
nen, nämlich 907, sind in
Gesellenprüfungsausschüs-
sen tätig. Auch bei den
Meisterprüfungen geht
nichts ohne ehrenamtli-
chen Einsatz. Die Statistik
weist für die 13 Gewerke,
für die Prüfungsausschüsse
eingerichtet sind, 198 or-
dentliche Mitglieder und
Stellvertreter aus. Hinzu
kommen die Organe der
Handwerkskammer, also
Vorstand, Vollversamm-
lung, Rechnungsprüfungs-
ausschuss und Berufsbil-
dungsausschuss, in denen
130 Vertreter des selbstän-
digen Handwerks, der Ar-
beitnehmer sowie der Be-
ruflichen Schulen, ehren-
amtlich aktiv sind.

Ehrenamt in
Zahlen
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In das Klimapaket, das Ende
2019 verabschiedet wurde, hat
die Bundesregierung eine Viel-
zahl an Maßnahmen gepackt,
um gemäß dem Klimaschutzab-
kommen von Paris 2015 die
CO2-Emissionen in Deutschland
Schritt für Schritt zu senken.
Gebäude gehören zu den we-
sentlichen Verursachern von
CO2-Emissionen. Neben großen
finanziellen Anreizen für Investi-
tionen in klimafreundliche Hei-
zungen sind energetische Sanie-
rungsmaßnahmen nun steuer-
lich absetzbar. Ines Bonnaire,
Abteilungsleiterin Umweltbera-
tung bei der Handwerkskammer
Reutlingen, erläutert die we-
sentlichen Punkte dazu.

Frau Bonnaire, wie steht denn
das Handwerk zur steuerlichen
Förderung energetischer
Gebäudesanierungen?
Es ist eine gute Nachricht, dass
Bund und Länder eine Eini-
gung erzielt haben. Aus Sicht
des Handwerks ist die steuerli-
che Förderung der Investitio-
nen der energetischen Gebäu-
desanierung überfällig. In kei-
nem anderen Bereich kann so
wirkungsvoll Energie einge-
spart und können CO2-Emissi-
onen so spürbar verringert
werden. Das Instrument bietet
Eigentümern selbstgenutzter
Wohnimmobilien eine sinnvol-
le Alternative zu den beste-
henden Kredit- und Zuschuss-
programmen.

Welche Maßnahmen können
absetzt werden?
Die Steuerermäßigung gilt für
folgende energetische Sanie-

rungsmaßnahmen, jeweils für
Material und Lohn:

• Wärmedämmung von
Wänden, Dachflächen,
Geschossdecken

• Erneuerung von Fenstern
oder Außentüren

• Erneuerung oder Einbau
von Lüftungsanlagen

• Einbau von digitalen
Systemen zur energetischen
Betriebs- und Verbrauchs-
optimierung

• Optimierung bestehender
Heizungsanlagen, sofern die-
se älter als zwei Jahre sind.

In welcher Höhe können die
Maßnahmen geltend gemacht
werden?
Es können 20 Prozent der Sa-
nierungskosten, verteilt auf drei
Jahre, steuerlich abgesetzt
werden. In den beiden ersten
Jahren kann die Einkommens-
steuer um jeweils sieben Pro-
zent (maximal 14 000 Euro), im
dritten Jahr um sechs Prozent
(maximal 12 000 Euro) ermä-
ßigt werden. Werden mehrere
Maßnahmen kombiniert, kann
ein Höchstbetrag von 40 000
Euro beantragt werden.

Welche Voraussetzungen gibt
es für die Antragstellung?
Voraussetzung ist, dass das be-
günstigte Objekt bei der Durch-
führung der energetischen Maß-
nahme älter als zehn Jahre ist;
maßgebend hierfür ist der Be-
ginn der Herstellung.
Das Gebäude muss im jeweiligen
Kalenderjahr vom Eigentümer
ausschließlich zu eigenen Wohn-
zwecken genutzt werden.

Wurden für das Gebäude bereits
andere steuerliche Abschreibun-
gen in Anspruch genommen,
kann diese Entlastung nicht be-
antragt werden. Weiterhin gilt
der Grundsatz: Was gefordert
ist, wird nicht gefördert. Der
nach der Energieeinsparverord-
nung vorgeschriebene Aus-
tausch von Heizungskesseln, die
30 Jahre und älter sind, wird also
nicht begünstigt.
Die Maßnahme muss von einem
Fachunternehmen aus einem in
der Energetischen Sanierungs-
maßnahmen-Verordnung
(ESanMV) genannten Gewerk
durchgeführt werden. Die Ein-
haltung der in den Anlagen der

Verordnung jeweils aufgeführten
Mindestanforderungen muss
durch das Fachunternehmen be-
stätigt werden. Die Beantragung
der Steuerermäßigung erfolgt
auf Antrag beim Finanzamt.

Ist es ratsam, einen
Energieberater hinzuzuziehen?
Ein Energieberater ist grundsätz-
lich nicht gefordert, aber sinn-
voll, um dem Eigentümer die
richtige(n) Maßnahme(n) zu
empfehlen. Sollen mehrere
Maßnahmen umgesetzt wer-
den, sind die Förderprogramme
„Energieberatung für Wohnge-
bäude (Vor-Ort-Beratung, Indi-
vidueller Sanierungsfahrplan)“

der BAFA sehr gute Instrumen-
te. Die Kosten für einen Energie-
berater können ebenfalls gel-
tend gemacht werden, wenn
dieser durch den Steuerpflichti-
gen mit der planerischen Beglei-
tung oder Beaufsichtigung der
energetischen Maßnahmen be-
auftragt worden ist.

Es gibt ja nach wie vor die
etablierten Programme von
KfW und BAFA – was ist damit?
Diese Programme sind zu emp-
fehlen, wenn steuerliche Ab-
schreibungen bereits anderwei-
tig ausgereizt sind. Sie können
auch von gewerblichen Antrag-
stellern genutzt werden.

Das Klimapaket für Hausbesitzer
Wissenswertes rund um die steuerliche Absetzbarkeit von energetischen Gebäudesanierungen

Steuerlich gefördert werden jetzt auch Einzelmaßnahmen zur energetischen Gebäudesanierung,
wie der Heizungstausch, der Einbau neuer Fenster oder die Dämmung von Dächern oder Außenwänden.
Bild: Kara/stock.adobe.com
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Wer seine alte Ölheizung aus-
mustert, kann seit Anfang
2020 höhere Zuschüsse erhal-
ten. Für die Umstellung von
alten Ölheizungen auf moder-
ne Wärmesysteme über-
nimmt der Staat bis zu 45
Prozent der förderfähigen
Kosten. Die erhält allerdings
nur, wer bislang mit Öl heizt
und künftig komplett auf er-
neuerbare Energien setzt.
„Grün ist Trumpf bei den neu-
en Heizungsförderungen aus
dem Klimapaket“, sagt Rolf
Halter, Energieberater der
Verbraucherzentrale Baden-
Württemberg. „Ohne zumin-
dest einen Anteil an erneuer-
baren Energien gibt es keine
Zuschüsse mehr. Welche Hei-
zung aber die beste Alterna-
tive zu reinen Öl- und Gas-
systemen ist, hängt von den

Rahmenbedingungen ab. Das
sollte man im Einzelfall ge-
nau prüfen.“

Seit Januar: Hohe Zuschüsse
für erneuerbare Energien
In Neubauten werden Solar-
kollektoranlagen mit 30 Pro-
zent der förderfähigen Kos-
ten gefördert, bei Biomasse-
sowie Wärmepumpenanlagen
sind es 35 Prozent, sofern die
Systeme die entsprechenden
technischen Mindestanforde-
rungen erfüllen. In bestehen-
den Gebäuden werden geför-
dert: Solarkollektoranlagen
(30 Prozent), Biomasseanla-
gen und effiziente Wärme-
pumpenanlagen (35 Prozent)
sowie als Hybridheizung die
Kombinationen aus Solarkol-
lektoranlagen mit effizienten
Wärmepumpen- oder Bio-

masseanlagen (35 Prozent).
Für den Ersatz von Ölheizun-
gen durch eine Biomasse-An-
lage, Wärmepumpe oder Hy-
bridanlage gibt es einen Bo-
nus von zusätzlich zehn Pro-
zentpunkten auf den gewähr-
ten Fördersatz. Wer eine
Gas-Hybridheizung einbaut
und innerhalb von zwei Jah-
ren eine förderfähige Biomas-
se-, Wärmepumpen- oder So-
larkollektoranlage nachrüs-
tet, erhält für die Gas-Hybrid-
heizung einen Zuschuss von
20 Prozent.
Seit Jahresanfang bietet auch
die KfW verbesserte Kredite
und Zuschüsse. Allerdings
liegt die Förderung für den
Einbau einer neuen Heizung
ab sofort nahezu vollständig
beim Bundesamt für Wirt-
schaft und Ausfuhrkontrolle

(BAFA). Eine Förderung der
Heizung durch die KfW ist nur
noch bei einer Komplettsa-
nierung eines Hauses zu ei-
nem sogenannten KfW-Effi-
zienzhaus oder im Neubau
möglich. Ölheizungen sind
komplett aus der Förderung
genommen.
Eine andere Möglichkeit ist,
die Kosten für den Heizungs-
tausch von der Steuer abzu-
setzen – siehe Seite 29.

Neue Fördermittel
Seit Januar gibt es bis zu 45 Prozent Zuschuss für die neue Heizung.

Internet
Individuelle Hilfe bei der Vorberei-
tung eines Heizungsaustauschs
und Tipps zu Fördermitteln gibt
es bei der Bundesförderung für
Energieberatung der Verbraucher-
zentrale Baden-Württemberg
unter www.verbraucherzentrale-
energieberatung.de

Ein Solarthermie-System
nutzt die kostenlose Energie
der Sonnenstrahlen.
Anschaffung und Installation
wird vom Staat seit
Jahresanfang deutlich
stärker gefördert.
Ansprechpartner für die
ökologisch sinnvolle
Unterstützung der
Heizungsanlage ist der
Heizungsfachbetrieb vor
Ort. Bild: co2online.de

Energieberater
finden
Gebäudeenergieausweis,
Planung von Energiespar-
maßnahmen, Fördermittel-
beratung oder Baubetreu-
ung? Qualifizierte Energie-
berater finden Sie unter
gih-bw.de
energie-effizienz-
experten.de

Fördermittel für Neu-
bau, Modernisierung
energiefoerderung.info

Alle Programme der
EU, des Bundes und
des Landes
foerderdatenbank.de

Schwerpunkt energe-
tische Modernisierung
zukunftaltbau.de
sanierungsleitfaden-bw.de

Sanierungsfahrplan
Baden-Württemberg
Der Sanierungsfahrplan er-
gänzt das Erneuerbare-
Wärme-Gesetz und eröff-
net Hauseigentümern die
Möglichkeit, den beim Hei-
zungstausch vorgeschrie-
benen Anteil an Erneuerba-
ren Energien von 15 Pro-
zent mit bereits 5 Prozent
zu erfüllen. Bei einer vom
Land geförderten Energie-
beratung erfahren Hausei-
gentümer, wo die
Schwachstellen im Gebäu-
de sind und welche Sanie-
rungsschritte in welcher
Reihenfolge sinnvoll sind.
sanierungsfahrplan-bw.de
sanierungsleitfaden-bw.de

Regionale
Energieagenturen
Kostenlose Erstberatung
rund ums Energiesparen
und erneuerbare Energien

Agentur für Klimaschutz
Kreis Tübingen
agentur-fuer-klimaschutz.de

KlimaschutzAgentur
Landkreis Reutlingen
klimaschutzagentur-rt.de

Energieagentur Horb
eainhorb.de

Energieagentur Zollernalb
energieagentur-zollernalb.de

Links für
Energiesparer
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Die Arbeitskosten für fast alle
Renovierungsarbeiten an Haus
und Hof können von der Steu-
er abgesetzt werden. Aller-
dings gilt es, einige Vorausset-
zungen zu beachten. So gibt
es den Steuerabzug nur für
den Arbeitskostenanteil, die
Fahrt- und Maschinenkosten
sowie die anteilige Mehrwert-
steuer. Materialkosten sind
hingegen nicht begünstigt.
20 Prozent der Arbeitskosten
bis zu einem Höchstwert von
6000 Euro können Privatkun-
den jedes Jahr für Renovie-

rungs- und Sanierungsarbei-
ten innerhalb der eigenen vier
Wände geltend machen. Ist
die Höchstsumme erreicht,
gibt es einen Steuerbonus von
1200 Euro.
Maßnahmen, für die bereits
ein zinsgünstiges Darlehen
oder ein Zuschuss aus öffentli-
chen Förderprogrammen in
Anspruch genommen wurde,
wirken sich nicht mehr steuer-
mindernd aus. Den Steuerbo-
nus gibt es je Haushalt. Ehe-
partner, Lebensgemeinschaf-
ten und Familien können die

Vergünstigung nur einmal
jährlich in Anspruch nehmen.
Noch ein Tipp: Barzahler blei-
ben auf ihrer Handwerkerrech-
nung sitzen. Das Finanzamt
besteht darauf, dass die zu-

sammen mit der Steuererklä-
rung vorzulegende Rechnung
per Überweisung oder per Kar-
tenzahlung beglichen wurde.
Wer lediglich eine Quittung
vorweisen kann, geht leer aus.

Sparen mit dem
Steuerbonus
Handwerker-Rechnungen sollten
Verbraucher gut aufbewahren. Bis zu 1200
Euro Steuern lassen sich damit sparen.

Internet
Welche handwerklichen Tätigkeiten
steuerlich begünstigt werden, ist
aufgeführt unter
www.hwk-reutlingen.de/ steuerbonus

Hauseigentümer und Mieter können einen Teil der Arbeitskosten für Modernisierungs- und
Instandhaltungsmaßnahmen steuerlich absetzen. Bild: amh-online.de

Auftraggeber sollten unbedingt
darauf achten, dass die Reso-
nanz auf Ausschreibungen vor,
während oder kurz nach den
Handwerkerferien eingeschränkt
sein kann. Im Kammerbezirk der
Handwerkskammer, also in den
Landkreisen Freudenstadt, Reut-
lingen, Sigmaringen, Tübingen
und Zollernalb betrifft dies den
Zeitraum vom 3. August bis
zum 23. August 2020. Die
Handwerkerferien beginnen in
der Regel am ersten Montag
nach Beginn der Sommerferien
und dauern drei Wochen.
In bewährter Weise können je-
doch Notdienste über die
Kreishandwerkerschaften er-
fragt werden.

Handwerker-
ferien 2020

Bild: Stockwerk-Fotodesign/
stock.adobe.com
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